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Sudetendeutscher Pressedienst (SdP), Österreich, 11. Dezember 2018 
 
1918: Gründung der Tschechoslowakei 
1945: Vertreibung der drei Millionen Altösterreicher 
Ereignisse im Zusammenspiel zu einer Tragödie 
 

Es ist ein Stereotyp offizieller Geschichtsdarstellungen, das die Ursachen der menschenver-
achtenden Vertreibung der deutschsprachigen Altösterreicher aus den böhmischen Ländern aus-
schließlich bei den „deutschen Nazis“ verortet. Das kann man so nicht stehen lassen: Diese haben 
zweifellos das Klima im so genannten „Protektorat Böhmen und Mähren“ vom März 1939 bis April 
1945 durch ihre Verbrechen vergiftet. Das allein war aber niemals die Ursache für das Jahrhun-
dertverbrechen von Edvard Beneš & Co., nämlich die Vertreibung, Beraubung von drei Millionen 
deutschsprachigen Altösterreichern und der Ermordung von mehr als 240.000 von ihnen. 

 
Getrieben vom neu erwachten slawischen Ultra-Nationalismus forderte bereits der Slawen-

kongress 1848 die Aussiedlung aller „Deutschen“ aus Böhmen (gemeint waren die deutschspra-
chigen Österreicher), die bis 1913 in Böhmen bei fast 40 % der Bevölkerung, für geschätzte 60 % 
des Steueraufkommens und 70 % der Industrie verantwortlich waren. In den Friedens-Diktat-
Verhandlungen 1919 in St. Germain versuchten die Tschechen (dort aufgrund der tschechischen 
Deserteurs-Legion auf der Siegerseite) unter dem ehemaligen österreichischen Reichsratsabge-
ordneten, britischen Spion und Hochverräter Prof. Dr. Tomáš Masaryk nochmals und mit Nach-
druck die Vertreibung der „Deutschen“ (gemeint waren wieder die deutschsprachigen Österrei-
cher Böhmens) bei der siegreichen Entente/ den Alliierten, durchzusetzen. Da das nicht gelang, 
griffen Masaryk & Co. zum Mittel der „Entgermanisierung“. Trotz des in St. Germain abgegebenen 
Versprechens, den Minderheiten in der neu geschaffenen Tschechoslowakei eine Autonomie nach 
Schweizer Muster zu verleihen, dachten die neuen Herren im Prager Hradschin gar nicht daran. 
Im Gegenteil, umgehend wurden 35.000 deutschsprachige Beamte entlassen, weil sie nicht genug 
Tschechisch sprachen. 
 

Die Enteignung des fast ausschließlich deutschsprachigen Großgrundbesitzes und die Über-
tragung der Güter an fast ausschließlich tschechische Neusiedler im deutschsprachigen Gebiet, die 
Schließung tausender deutscher Schulen und Wiedereröffnung als tschechische Schulen für tsche-
chische Kinder für die Hundertausenden ins deutschsprachige Gebiet strömenden tschechischen 
Ansiedler, die massive Bevorzugung tschechischer Betriebe bei Staatsaufträgen (resultierend in 
500.000 Arbeitslosen im deutschsprachigem Gebiet), schufen eine ungeheure Kluft gegenüber den 
neuen tschechischen Herren. Dutzende Petitionen in den 1920er/1930er-Jahren der deutschspra-
chigen Volksgruppe an den Völkerbund in Genf zur Erlangung der versprochenen Autonomie blie-
ben erfolglos. Schließlich bemächtigten sich in den 1930er Jahren die deutschen Nationalsozialis-
ten des Problems der „Deutschen“ in der Tschechoslowakei. Den Anstoß dazu lieferte der unglaub-
liche „Tschechische Tonfilmskandal“, als 1930 die in Deutschland erfundenen, auf Deutsch ge-
drehten und damals technisch nicht in andere Sprachen synchronisierbaren neuen Tonfilme na-
türlich auch als Sensation in der Tschechoslowakei in Deutsch aufgeführt wurden. 
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Dort aber verprügelte der tschechische Mob die Besucher dieser „schandbaren“ – weil nicht 
in tschechischer Sprache gezeigten Tonfilme - und zerstörten Einrichtungen der deutschsprachi-
gen Bevölkerung. Die deutschen Tonfilmhersteller ließen sich diese Behandlung ihrer Hochtech-
nologieerzeugnisse in der ČSR nicht gefallen und riefen in Deutschland zum Boykott tschechischer 
Waren auf. Konrad Henlein, der schließlich eine Sammelbewegung deutschsprachiger Parteien in 
der ČSR anführte, sprach bis zum Druck durch die deutsche NSDAP 1937 immer nur vom Verlan-
gen nach Autonomie der deutschsprachigen Gebiete, nicht aber für deren Anschluss an das Deut-
sche Reich. Schlussendlich schickte die britische Regierung 1938 die „Runciman Kommission“ in 
die deutschsprachigen Gebiete, welche die Schikanierung und Unterdrückung der deutschsprachi-
gen Bevölkerung bestätigte und der britischen Regierung den Anschluss dieser Gebiete an das 
Deutsche Reich empfahl. Der Rest ist bekannt und endete in den Katastrophen der Vertreibung 
und Ermordung der deutschsprachigen Altösterreicher 1945/46, der 40-jährigen Sklaverei der 
Tschechen und Slowaken unter kommunistischer Herrschaft und im Niedergang der wirtschaft-
lich und gesellschaftlich früher so blühenden böhmischen Länder. Heute rangiert die Tschechische 
Republik im Bruttonationalprodukt pro Kopf hinter Slowenien und Portugal. 
 

Autor ungenannt. 
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75 Jahre Brünner Todesmarsch

freiwilligen Dienst entlas-

senen politischen Häftlinge 

sahen sich um den Lohn ihrer 

revolutionären Verdienste ge-

bracht und begannen umso 

heftiger die Vertreibung der 

deutschsprachigen Bevölke-

rung aus der Stadt zu fordern. 

„Am 20. Mai beschloss der Na-

tionalausschuss, das Problem 

der deutschsprachigen Bevöl-

kerung in einer Sondersitzung 

zu lösen“, schrieb Podsednik 

in seinen Memoiren. Er irrte 

aber im Datum!  Die Frage 

wurde erst am 29. Mai 1945 

bearbeitet. Den Vorsitz führte 

Podsednik, denn der Vorsit-

zende des Nationalausschus-

ses Matula war mit führenden 

Polizeibeamten in Prag. Dies 

wurde der deutschsprachigen 

Bevölkerung zum Verhängnis. 

Als sich am 30. Mai 1945 der 

Brünner Todesmarsch in Be-

wegung setzte, waren leitende 

Polizeibeamte und führende 

Offiziere der tschechischen 

onslagern und aus Gefängnis-

sen der Gestapo nach Brünn 

zurückgekehrt. Mitte Mai 

erreichten den Brünner Nati-

onalausschuss Berichte über 

schreckliche Zustände in den 

Brünner Internierungslagern. 

Josef Podsednik, ein führen-

des Mitglied des Brünner Na-

tionalausschusses, inspizierte 

gemeinsam mit Dr. Lekavý 

die Lager mit den deutschen 

Gefangenen. Überall wurden 

die beiden von den ehema-

ligen politischen Häftlingen, 

die sich „Revolutionäre Gar-

disten“ nannten, bedroht und 

als Verräter der tschechischen 

Sache beschimpft. Auf Grund 

des Berichtes von Podsednik 

beschloss der Brünner Na-

tionalausschuss Mitte Mai 

1945, die Wachmannschaften 

auszuwechseln und die Lager 

unter das Kommando der Po-

lizei zu stellen. Diese zu spät 

getroffene Entscheidung hat-

te böse Folgen. Die aus ihrem 

Armee, die den Marsch hätten 

aufhalten können, nicht in der 

Stadt. Ein Abgeordneter der 

tschechischen Nationalpatri-

otischen Partei schlug dem 

Nationalausschuss vor, alle 

20.000 oder 25.000 Brünner 

mit deutscher Muttersprache 

(die genaue Zahl weiß keiner) 

die noch in ihren Wohnungen 

lebten, zu internieren, sie zu 

verhören und zu überprüfen. 

Bevor es aber zu einer Aus-

sprache über den Vorschlag 

kam, meldete sich der kom-

munistische Abgeordnete 

Frantisek Chlup zu Wort und 

teilte mit: „Es hat keinen Sinn 

mehr, sich mit der Frage der 

deutschsprachigen Bevölke-

rung zu beschäftigen, denn 

eben habe ich diese Nachricht 

bekommen: Der Vorsitzen-

de des Nationalausschusses, 

Matula, ist aus Prag zurück-

gekommen und verhandelt 

im Polizeipräsidium mit den 

Arbeitern des Rüstungswerkes 

Der folgende Bericht stammt 

großteils aus dem Buch „Die 

stillen Toten unterm Klee“ 

von Ota Filip (Anm.: In die-

sem Bericht ist, wann immer 

von „ich“ die Rede ist, Ota 

Filip gemeint.)

In der letzten Ausgabe vor 

der samtenen Revolution im 

Herbst 1989 der Brünner 

Untergrundzeitschrift „Mit-

teleuropa“, berichtete Josef 

Podsednik, im Mai 1945 ein 

führendes Mitglied des Brün-

ner Nationalausschusses, von 

1946 bis 1948 Oberbürger-

meister von Brünn, über die 

Vorgeschichte der wilden Ver-

treibung der Deutschen aus 

der mährischen Landeshaupt-

stadt am 30. Mai 1945.

Da Josef Podsednik seit einem 

halben Jahr tot ist, sind wir, 

was die Vorgeschichte des 

„Brünner Todesmarsches“ 

nach Pohořelice (deutsch 

Pohrlitz) angeht, auf seine 

„Chronik meines Lebens“ 

und auf Aussagen von drei 

ehemaligen Mitgliedern des 

Brünner Nationalausschusses 

von 1945 angewiesen. Alle 

drei waren am 30. Mai 1945 

auf der Landstraße 52, zwi-

schen Brünn und Pohořelice, 

als junge „Revolutionäre 

Gardisten“ und „Partisanen“ 

dabei, als Frauen, die nicht 

mehr weitergehen konnten, 

nach einem Genickschuss im 

Straßengraben starben und 

erschöpfte alte Männer zu 

Tode getrampelt wurden. Als 

im März 1945 die Front nä-

herkam, verließen 40.000 von 

den 60.000 Einwohnern mit 

„Deutsch“ als Muttersprache 

die Stadt.  Nach der Erobe-

rung der Stadt durch die Rote 

Armee wurde durch den er-

richteten Nationalausschuss 

die Überwachung von 300 

gefangenen Nationalsozia-

listen ehemaligen politischen 

Häftlingen übertragen. Sie 

waren erst einige Tage zuvor 

aus deutschen Konzentrati-

Pohrlitz : Hochkreuz mit den Aussagetafeln nach 

der Renovierung durch das ÖSK und Inschrift der 

Gedenktafel am Friedhof
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Zbrojovka über die Abschie-

bung aller Deutschsprachigen 

aus der Stadt“. Eine Stunde 

später erschien im Sitzungs-

saal des Rathauses der Vorsit-

zende Matula und teilte den 

Abgeordneten mit: „Der Po-

lizeipräsident von Brünn, Dr. 

Babák, hat die Forderung der 

Arbeiter des Rüstungswerkes 

Zbrojovka nach einer wilden 

Abschiebung der deutschspra-

chigen Bevölkerung zurück-

gewiesen, er hat sie auch aus-

drücklich verboten“. 

Der Nationalausschuss nahm 

diese Mitteilung mit sicht-

licher Erleichterung an. Die 

für die Ordnung in Brünn 

zuständigen Personen fuh-

ren schnell nach Prag zurück. 

Das Problem der Deutschen 

schien für diesen und für die 

nächsten Tage erledigt. Nach 

zwei Stunden ließ aber der 

Vertreter der Arbeiter des 

Rüstungswerkes Zborjovka, 

der Abgeordnete Kapoun, den 

Nationalausschuss wissen: 

„Wir, die Arbeiter des Werkes, 

nehmen die Abschiebung aller 

Deutschsprachigen aus Brünn 

selbst in die Hand. Alle Ein-

wohner mit deutscher Mut-

tersprache haben sich morgen, 

am 30. Mai 1945, um 06.00 

Uhr morgens mit Handgepäck 

im Altbrünner Klostergarten 

bei den Revolutionären Gar-

den zu melden“. 

Die Abschiebung begann.

Fronleichnam 1945

Am 30. Mai 1945 um 08.00 

Uhr setzte sich der Zug von 

ca. 25.000 Einwohner Brünns 

mit deutscher Mutterspra-

che in Richtung Österreich 

in Bewegung. Die Zahl der 

bewaffneten „Revolutionären 

Gardisten“, „Partisanen“ und 

Arbeiter des Rüstungswerkes 

„Zbrojovka“, die den Zug be-

wachten, schätzen Zeugen 

auf 150 bis 200 Personen. 

Um 09.00 Uhr läuteten die 

Glocken in Brünn zum Fest 

Fronleichnam. Die Spitze des 

Zuges der mit Gewalt voran-

getriebenen Menschen, der 

sich zehn Kilometer hinter 

Brünn in einen Todesmarsch 

verwandeln sollte, erreichte 

den Brünner Zentralfriedhof, 

die Hitze wurde unerträglich. 

Am nächsten Tag erreichte 

das Rathaus Brünn die Nach-

richt, dass in den Gräben 

entlang der Landstraße Nr. 

52 von Brünn nach Pohrlitz 

(Pohořelice) erschöpfte und 

tote Menschen liegen. Josef 

Podsednik setzte sich mit sei-

nem Stellvertreter Dr. Lekavý 

ins Auto und fuhr Richtung 

Pohořelice. Er schreibt in sei-

nen Memoiren: „Entlang der 

Landstraße nach Pohořelice 

sahen wir keine Deutschen, 

nur ab zu lagen im Straßen-

graben zurückgelassene Koffer 

und Rucksäcke. Erst am Nord-

rand von Pohořelice sahen wir 

einige Deutsche, von bewaff-

neten Arbeitern der Zbrojovka-

Werke bewacht. Wir konnten 

jedoch nichts tun, wir hatten 

keine Vollmacht und außer-

dem wussten wir zu gut, dass 

wir uns gegen die sogenannten 

,Revolutionären Garden‘ nicht 

durchgesetzt hätten“.  

Über 1.700 Tote 

an einem Tag

Josef Kratochvil, 1945 Offizier 

der tschechoslowakischen 

Armee und sein Bruder Dr. 

Antonin Kratochvil, beide 

aus Brünn, fuhren am 30. Mai 

1945 nachmittags mit einem 

Motorrad auf der Landstraße 

Richtung Pohořelice und sa-

hen, was Josef Podsednik am 

31. Mai vormittags entweder 

nicht gesehen hatte oder nicht 

hatte sehen wollen: Tote, alte 

Männer, Frauen und Kinder 

im Straßengraben, vergewal-

tigte Frauen. Josef Kratochvil, 

in der Uniform eines Offiziers 

der tschechoslowakischen 

Exilarmee aus England, konn-

te einige der „Revolutionären 

Gardisten“ an Grausamkeiten 

hindern, aber er konnte nicht 

überall sein. Am Abend gab 

er auf und kehrte mit seinem 

Bruder nach Brünn zurück. Er 

erstattete seinem Komman-

danten Meldung. Der Major 

der tschechoslowakischen 

Exilarmee aus England zuckte 

mit den Schultern: „Verlan-

gen Sie von mir, gegen die ver-

rückten Gardisten und Par-

1945 in der Lagerhalle rechts 

von der Landstraße Nr. 54 

nach Znaim das große Sterben 

begann, sprach ich mit Herrn 

Janousek, dem Fotografen, 

der bis zu seiner Pensionie-

rung Stadtchronist war. „1949 

mussten wir alle Chroniken 

der Polizei übergeben und ei-

ne neue schreiben. Wenn sie 

mich nach den Deutschen 

aus Brünn fragen, die unter-

wegs nicht gestorben sind und 

es geschafft haben, bis nach 

Pohořelice zu kommen, dann 

kann ich Ihnen nur sagen: Hier 

sind sie wie die Fliegen gestor-

ben, ohne ärztliche Hilfe, ohne 

Pfarrer.“ 

Janousek schickte mich 

zum damaligen Pfarrer von 

Pohořelice, Karel Mostek. 

Pfarrer Mostek, der zwanzig 

Jahre Berufsverbot hatte, hat 

in einer Predigt im April 1990 

die 800 Deutschen erwähnt, 

die in der Stadt an Ruhr, Hun-

ger und Erschöpfung starben. 

Er predigte Versöhnung mit 

den Deutschen und sprach 

den Leuten ins Gewissen. In 

den nächsten Tagen bekam 

Pfarrer Mostek anonyme 

Drohbriefe, alle waren in 

Pohořelice aufgegeben. „Die 

Leute hier sind noch nicht reif 

für die volle Wahrheit und 

die grausame Vertreibung der 

deutschsprachigen Bevölke-

rung. Sie wollen davon nichts 

wissen, sie verdrängen immer 

noch die Geschichte“.

Kein Massengrab, 

sondern Einzelgräber

Die von der Pfarre geführte 

Sterbematrikel wurde 1949 

von der Geheimpolizei be-

schlagnahmt. Wo sie sich heu-

te befindet, wusste der Pfarrer 

nicht. Aber er gab mir einen 

Rat: „Herr Horky wohnte da-

mals 1945 in Pohořelice und er 

weiß über die Deutschen alles.“ 

Ich besuchte Herrn Horky. Er 

fragte: „Was wollen Sie wissen, 

wo die 800 Deutschen, die in 

der Lagerhalle verstarben, be-

graben sind, sie liegen 200 Me-

ter hinter dem letzten Gebäu-

de des landwirtschaftlichen 

Forschungsinstitutes.“ 

Es war ein Kleefeld, das sich 

tisanen auf der Landstraße 

nach Pohořelice einen privaten 

Krieg zu führen?“ 

„Über 1.700 alte Männer, 

Frauen und Kinder sind an 

diesem Fronleichnamstag 

1945 ums Leben gekommen“, 

sagte mir ein Mann, der nicht 

genannte werden will, er war 

1945 Mitglied des revolutio-

nären Nationalausschusses. 

Nach diesen Worten wurde 

er verlegen, kratzte sich am 

kahlen Kopf und fügte etwas 

verärgert hinzu: „Es ist einmal 

geschehen. Tote soll man ru-

hen lassen“.

Suche nach Zeugen

Fünfundvierzig Jahre später, 

Mitte Mai 1990, suchte ich 

Zeugen des Todesmarsches. 

Im Dorf Ledce (deutsch: Le-

detz) begegnete ich einer al-

ten Frau. „Ob ich mich an die 

Deutschen im Mai 1945 erin-

nere? Das kann man nicht ver-

gessen“, sagte sie. „Als sie die 

Landstraße von Brünn her wie 

Vieh getrieben wurden, kochte 

ich gerade für unser Schwein 

Kartoffeln. Den ganzen Kes-

sel habe ich an die hungrigen 

Menschen verteilt und meine 

Freundin, die Anna, sie lebt 

auf Hausnummer 22, hat fri-

sches Wasser gebracht. Aber 

diese jungen Kerle mit Geweh-

ren haben uns ins Haus gejagt. 

Die ganze Nacht hörten wir 

in der alten Schule neben der 

Landstraße – es müssen an die 

hundert gewesen sein – Wei-

nen und um Hilfe Schreien, ab 

und zu fiel ein Schuss. In der 

Morgendämmerung wurden 

die Toten mit zwei Lastwa-

gen weggebrach, wohin? Na, 

ja, heute kann ich es Ihnen ja 

sagen: Wenn sie in Richtung 

Pohořelice fahren, dann steht 

rechts im Feld ein Kreuz. Ein 

gewisser Jakob Haschka ließ 

es vor 200 Jahren errichten. 

Rund um das Kreuz, da lie-

gen sie. Fragen sie mich nicht, 

wie viele. Man hat sie damals 

nicht gezählt und heute will 

von diesen Toten auch keiner 

mehr was wissen.“ 

Chroniken umgeschrieben

In Pohořelice, wo am 1. Juni 
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von den anderen Feldern 

durch ein satteres Grün her-

vorhob. Horky sagte. „Da lie-

gen sie, es gibt ein Verzeichnis 

der Toten. Die Tochter des To-

tengräbers hat es“. 

Er erzählte mir die Geschich-

te des Totengräbers von 

Pohořelice. Julius Hofmann, 

zwischenzeitlich verstorben, 

war ein frommer Christ. Als 

ihm am 3. Juni 1945, in der 

Nacht, die „Revolutionären 

Gardisten“ befahlen, die er-

sten Toten aus der Lagerhalle 

zu holen und ein Massengrab 

am südöstlichen Stadtrand 

zu schaufeln, tat Hofmann 

scheinbar wie befohlen. Aber 

er machte sich die Mühe und 

grub für jeden Toten ein Ein-

zelgrab. Zwei Stunden später 

hielt ich das Verzeichnis von 

439 Toten in Schönschrift 

vom Totengräber Julius Hof-

mann, im Monat Juni 1945 

geschrieben, in den Händen. 

Jeder von den 439 Toten be-

kam in den Gräbergruppen I 

bis IV sein Einzelgrab und sei-

ne Nummer. Alle Toten waren 

alte Männer, Frauen und Kin-

der. Kein einziger Mann war 

im wehrfähigen Alter oder 

auch nur im Frühling 1945 für 

den Volkssturm zu gebrau-

chen. 

„Mein Vater hatte es nicht ge-

schafft, allein so viel Gräber zu 

schaufeln, ein Verwandter half 

ihm dabei. Er steckte sich bei 

den Toten mit der Ruhr an und 

starb. Aber es hat sich immer 

jemand gefunden, der meinem 

Vater half“, erzählte die Toch-

ter. 

Zwölf Blätter fehlen

Im Totenbuch von Julius Hof-

man fehlen zwölf Blätter. Auf 

jeder Seite hat Hofman acht 

Tote vermerkt, man kann 

annehmen, dass in seinem 

Buch 96 Tote fehlen. 800 

Deutschsprachige sollen auf 

dem Todesmarsch von Brünn 

in Pohořelice gestorben sein, 

439 Tote, darunter viele Un-

bekannte, hat der Totengrä-

ber in seinem Totenbuch ver-

zeichnet, mindestens 96 Na-

men hätten auf den zwölf he-

rausgerissenen Seiten stehen 

können. Hofman könnte in 

seinem geheim geschriebenen 

Totenbuch 535 Deutsche auf-

geschrieben haben. Wenn in 

Pohořelice 800 Tote begraben 

sind, wo sind die restlichen 

Toten? Ich habe sie gefunden!  

Ich habe offiziell 1981 die auf 

Weisung des Prager Innen-

ministeriums angefertigten 

Sterbematrikeln der Toten aus 

dem Internierungslager im 

Büro des Nationalausschusses 

in Pohořelice gelesen. 

Auch zweijähriges Kind 

starb an „Altersschwäche“

Ich habe 303 Tote gezählt, alle 

starben im Juni 1945 an Herz-

schlag, verbunden mit Alters-

schwäche oder Ruhr. Keiner 

von den 303 soll an Hunger, 

Erschöpfung oder, Gott be-

wahre, durch einen Genick-

schuss, durch Selbstmord, aus 

Verzweiflung oder wie minde-

stes sieben Frauen nach mehr-

facher Vergewaltigung ums 

Leben gekommen sein. Sogar 

bei einem unbekannten zwei-

jährigen Kind steht als Todes-

ursache Altersschwäche. 

Die absurde Geschichte die-

ses offiziellen Totenbuches 

erzählte mir die pensio-

nierte Archivarin der Stadt 

Pohořelice, Anna Peterková. 

Im Jahr 1958 tauchten im Ar-

chiv des Nationalausschusses 

plötzlich 303 Totenscheine 

von Brünner Bürgern aus 

1945 auf. Peterková ordnete 

sie und wollte für die Toten 

aus dem Internierungslager 

in Pohořelice Sterbematrikeln 

anlegen. Die Geheimpolizei 

war jedoch schneller. Sie be-

schlagnahmte alle Unterlagen, 

die sie wohl selbst produziert 

und der Archivarin unter-

geschoben haben. Peterková 

wurde streng verboten, die 303 

Toten und die verdächtigen 

Totenscheine zu erwähnen. 

Erst 1981 kamen die 1958 be-

schlagnahmten Totenscheine 

mit der Anordnung des Prager 

Innenministers zurück, Ster-

bematrikeln zu schreiben und 

wenn gewünscht, auch den ös-

terreichischen oder deutschen 

Behörden zu zeigen. Bis 1981 

hat sich aber niemand dafür 

interessiert. 

ÖSK errichtet 

ein Gedenkkreuz

Erst nach der Wende 1989 

war es dem Österreichischen 

Schwarzen Kreuz möglich, 

detaillierte Nachforschun-

gen bezüglich der Grablage 

der Toten des „Brünner To-

desmarsches“ anzustellen. 

Nach langen zähen Verhand-

lungen mit den Behörden in 

der Landeshauptstadt Prag, 

der Bezirkshauptstadt Břeclav 

(deutsch: Lundenburg) und 

der Stadtgemeinde Pohořelice 

wurde dem ÖSK genehmigt, 

direkt an der Brünnerstraße 

(vormals Kaiserstraße) ein 

Gedenkkreuz aus Stahl zu 

errichten. Am 31. Mai 1992, 

dem 42. Jahrestages des Dra-

mas von Pohrlitz, weihte der 

Brünner Prälat Ludvik Horky 

Auszüge aus dem Totenbuch von Pohrlitz
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Gräberfeld des „Brünner Todesmarsches“ vor der Renovierung durch 

das ÖSK (Bild oben) und Gräberöffnung in Pohrlitz (rechts)

das vor dem Gräberfeld, in-

dem 800 Tote des „Brünner 

Todesmarsches“ begraben 

sind, stehende acht Meter ho-

he Stahlkreuz ein. Zwei Aus-

sagetafeln in deutscher und 

tschechischer Sprache geben 

Auskunft über die histo-

rischen Gegebenheiten.  

Landesgeschäftsführer Ing. 

Otto Jaus konnte eine große 

Anzahl von Ehrengästen aus 

Österreich und Deutschland 

begrüßen. Mehr als 1.000 

wurden Zeuge der Einwei-

hungsfeierlichkeiten. 

Der damalige Vizepräsident 

des ÖSK Dr. Heinrich Schöll 

fand in seiner Gedenkrede 

treffende Worte über die Völ-

kerverständigung, die gegen-

seitige Achtung und Anerken-

nung der Völker Europas. 

Das Mahnmal an der Brün-

nerstraße in Pohrlitz soll ein 

Zeichen dafür sein, dass solch 

Unrecht und Verbrechen nie 

wiederkommen.

Friedhof der Toten des 

„Brünner Todesmarsches“

Bis zu diesem Zeitpunkt fuh-

ren schwere Landmaschinen 

über das Gräberfeld, es wurde 

ab 1946 intensiv als Ackerflä-

che genützt. In den folgenden 

Jahren wurden durch das ÖSK 

Sucharbeiten durchgeführt. 

Mittels moderner Suchme-

thoden, z. B. Infrarotortung, 

wurde das Gräberfeld genau 

lokalisiert. In der Folge stell-

te die Stadt Pohořelice die 

landwirtschaftliche Tätigkeit 

ein und genehmigte, das Grä-

berfeld mittels einer Hecke 

einzuzäunen und eine Treppe 

vom Hochkreuz zum Gräber-

feld anzulegen. Die Pflege des 

Friedhofs wird seit 1992 im 

Auftrag des ÖSK von privater 

Seite in Pohrlitz durchgeführt.

Der Durchbruch 

2008, sechzehn Jahre nach 

langen zähen Verhandlungen 

mit den Behörden, wurde das 

Aufstellen von Kreuzgruppen 

genehmigt. Der Genehmigung 

gingen lange Verhandlungen 

über die Anzahl der Gruppen-

kreuze voraus. Dem ÖSK ist es 

gelungen, den „stillen Toten 

unter dem Klee von Pohrlitz“ 

eine dauerhafte und würdige 

letzte Ruhestätte zu geben. In 

Österreich erinnern weitere 

Gräber und Gedenksteine an 

die Ereignisse des „Brünner 

Todesmarsches“ in Drasen- 

hofen, Erdberg, Gmünd, 

Herrnbaumgarten, Hollab-

runn, Mistelbach, Poysdorf, 

Purkersdorf, Wien-Stam-

mersdorf, Steinebrunn, Wet-

zelsdorf, Wilfersdorf und 

Wolkersdorf.

Bernhardsthal – Erneuerung einer Gedenktafel
1945 wurde nach Ende des Zweiten Weltkrieges in Bern-

hardsthal, einer Marktgemeinde im niederösterreichischen 

Weinviertel, in der Nähe des Hauses Nr. 46 ein Mahnmal 

für die in den Kämpfen gefallenen Soldaten der ehemaligen 

Roten Armee errichtet. Dieses Haus wurde 1966 aus bau-

lichen Gründen abgetragen. Die Botschaft der Sowjetunion 

in Österreich beschloss, an Stelle des Denkmals eine Gedenk-

tafel anzubringen. Die Tafel wurde am 12. November 1966 

in Anwesenheit des russischen Verteidigungsattachés Oberst 

Sjomin und der österreichischen Behörden feierlich enthüllt. 

Die Inschrift lautet: „Im April 1945 sind hier 23 sowjetische 

Soldaten im Kampf für die Freiheit Österreichs gefallen. Ewi-

ger Ruhm den Helden“. Im Zuge der Neuanlage und Umge-

staltung des Platzes und der sich davor befindlichen Grünin-

sel wurde die Gedenktafel erneuert. Die Finanzierung über-

nahm zum größten Teil das ÖSK.

Bei der neuen Gedenktafel: ÖKB-Obm. Michael Brunner, Bgm. Doris 

Kellner, LGF Ing. Otto Jaus, Franz Lobenwein, Josef Sommer (v. li.)
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